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Leben in guter Nachbarschaft
Menschen mit und ohne Demenz in 
stationären Pflegeeinrichtungen

Eine Handreichung für Mitarbeiter*innen, die das soziale Miteinander 
von Bewohner*innen fördern möchten.
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Seit vielen Jahren bietet das Kompetenzzentrum Demenz für das Land Brandenburg
die Schulungsreihe „Hilfe beim Helfen“ an, die sich an Angehörige von Menschen mit
Demenz richtet. Dabei kam die Frage auf: „Wer berät und unterstützt eigentlich die
Bewohnerinnen und Bewohner in Pflegeeinrichtungen, die keine Demenz haben?“
In den Pflegeheimen entwickeln sich im Zusammenleben häufig Konflikte, wenn Ver-
haltensweisen als auffällig, störend oder unverständlich empfunden werden. Im Ge-
spräch mit Mitarbeiterinnen des DRK Seniorenwohnpark Großräschen entstand 2016
die Idee, eine Schulung für orientierte Bewohner zum Thema „Leben in guter Nach-
barschaft“ anzubieten. 

Nach gemeinsamer Vorbereitung mit der Einrichtung hat das Kompetenzzentrum 
Demenz für das Land Brandenburg 2017 die erste Runde der Schulungsreihe „Leben
in guter Nachbarschaft“ im DRK Seniorenwohnpark Großräschen erprobt und 2018
in der Seniorenresidenz Ulmenhof in Bernau nochmals durchgeführt. Ziel war, das Zu-
sammenleben mit den an Demenz erkrankten Mitbewohnern zu erleichtern und das
Verständnis für sie und ihre besondere „Welt“ zu fördern. Gleichzeitig ging es darum,
die orientierten Bewohner zu motivieren, ihren Mitbewohnern ein wenig Zeit und
Aufmerksamkeit zu schenken. Neben der Anerkennung und Wertschätzung durch
Mitarbeiterinnen können durch Zuwendung, kleine Hilfen, das Entdecken gemeinsa-
mer Interessen und Aktivitäten neue Freundschaften entstehen und Ressourcen ge-
nutzt werden.

Mit der Handreichung „Leben in guter Nachbarschaft“ möchten wir stationäre Pfle-
geeinrichtungen motivieren, das soziale Miteinander aktiv zu gestalten. Dazu veröf-
fentlichen wir unsere Erfahrungen zur Vorbereitung und inhaltlichen Gestaltung von
Gesprächsrunden mit orientierten Bewohnern. Bewährte Texte, Informationen zu 
Demenzerkrankungen und zum Umgang werden auf Wunsch an die Leser der Hand-
reichung weitergegeben. Ein gutes Zusammenleben in einer entspannten Atmosphäre
dient den Bewohnern, erleichtert den Pflege- und Betreuungskräften die Arbeit und
beruhigt die Angehörigen.

Das Kompetenzzentrum Demenz für das Land Brandenburg setzt in vier Handlungs-
feldern an, um die Möglichkeiten der Hilfe zur Selbsthilfe und Teilhabe auszubauen
und zur Kompetenzentwicklung der Netzwerkpartner (Wohlfahrtsverbände, Dienste,
Einrichtungen, Pflegestützpunkte, Beratungsstellen, Verbände, Vereine, privat orga-
nisierte Dienste und Einrichtungen, Krankenhäuser, Pflege- und Krankenkassen etc.)
sowie der Akteure der Zivilgesellschaft beizutragen. Ein zentraler Schwerpunkt liegt
auf der Förderung der Selbsthilfe, indem landesweit Partner befähigt und unterstützt
werden, Schulungen für Angehörige von Menschen mit Demenz anzubieten. 

Um den Lesefluss nicht zu beeinträchtigen wird meist nur die männliche Form 
verwandt, doch stets sind alle Geschlechter gleichermaßen gemeint.

Inhalt und Ziel dieser Handreichung 
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Die Durchführung der beiden Pilotprojekte war nur dank einer guten und verlässlichen
Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern der Einrichtung vor Ort möglich. Neben der 
Organisation der Räumlichkeiten haben die Kolleginnen aus Pflege und Sozialarbeit
mögliche Teilnehmende für die Kurse angesprochen und zu den Gesprächsrunden be-
gleitet. Es wurde vereinbart, dass Bewohner, die in der Lage sind, Informationen auf-
zunehmen, sich an den Gesprächen zu beteiligen und auf demenzkranke Nachbarn
freundlich zuzugehen, daran teilnehmen können. Konzipiert wurden drei Treffen, die
durch zwei Mitarbeiterinnen des Kompetenzzentrums Demenz für das Land Branden-
burg durchgeführt wurden. Ein bis zwei Mitarbeiter der Einrichtungen begleiteten die
Zusammenkunft.

Planung und Inhalte der drei Gesprächsrunden

Das Programm sah drei Gesprächsrunden von maximal zwei Stunden im Abstand von
drei Wochen vor. Beide Gesprächskreise fanden zwischen 9:30 und 11:30 Uhr statt.
Zwischen den einzelnen Terminen gab es für die Teilnehmenden „Hausaufgaben“,
um das Thema auch im Alltag zu verankern.

Erste Runde: Einführung, Kennenlernen, Gespräch über Nachbarschaft vor und nach
dem Eintritt in die Einrichtung. Die Teilnehmenden erhalten die „Aufgabe“, Wissen
über einen demenzkranken Nachbarn zu erwerben und Kontakt aufzunehmen. 
Zweite Runde: Sprechen über schwierige Situationen. Informationen über Demenz
und Kommunikation mit demenziell erkrankten Nachbarn. Ideen, wie man es besser
machen kann.
Dritte Runde: Erarbeitung von Vorschlägen, wie eine gute Nachbarschaft umgesetzt
werden könnte, z.B. Komplimente machen und Wohlbefinden fördern. 

Zum Abschluss kann noch eine Aktivität (z.B. gemeinsam kochen und essen) mit den
Teilnehmenden der Gesprächsrunde und deren Nachbarn organisiert werden.

Leben in guter Nachbarschaft – Vorbereitung und 
Rahmenbedingungen

Das Wichtigste im Vorfeld der Gesprächsrunden

• Verantwortlichen für die Durchführung der Schulungen benennen

• Bewohner ansprechen, die für die Schulung in Frage kommen (s.o.)

• Einladungsschreiben an orientierte Bewohner 

• Ruhigen Raum wählen

• Passenden Zeitpunkt festlegen (drei Termine im Abstand von ca. 14 Tagen)

• Begleitung an allen Terminen sicherstellen

• Mitarbeiter im Haus über das Vorhaben informieren, damit diese unterstützen können
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Einladung zum Gesprächskreis „Leben in guter Nachbarschaft“

Sehr geehrte Frau, sehr geehrter Herr ……….,

Sie wohnen nun schon seit geraumer Zeit hier im >Pflegeeinrichtung<. 

Unser großes Anliegen ist es, dass Sie sich hier wohlfühlen und Ihren

Alltag bei uns genießen können. 

Wir wissen, dass dies nicht immer so einfach ist, da so viele verschiedene
Menschen im Haus mit ganz unterschiedlichen Bedürfnissen leben. Alle
brauchen Unterstützung und haben das Recht auf ein gutes Leben. 

Gerne möchten wir Sie am >Wochentag<, den >Datum< um >Uhrzeit<
in die >Ort< zu einer kleinen Gesprächsrunde einladen. Mit Ihnen und
weiteren Interessierten, möchten wir darüber nachdenken, wie man das
Zusammenleben mit Bewohnerinnen und Bewohnern mit einer Demenz
besser einrichten kann. Wir sind überzeugt davon, dass durch die 
Vermittlung von mehr Wissen über die Demenz das Leben in unserem
Haus auch für Sie verbessert und freundlicher gestaltet werden kann. 
Ihre Erfahrungen stehen dabei im Mittelpunkt.

Zu diesem Gespräch haben wir zwei Expertinnen, >Namen nennen<
vom >Institution<, eingeladen.

Wir möchten mit Ihnen in fröhlicher Runde, Probleme benennen und
Möglichkeiten der Verbesserung miteinander besprechen.

Wir freuen uns auf Sie!

Mit freundlichen Grüßen
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Die Bewohner zeigten in beiden Einrichtungen großes Interesse an der Gesprächs-
gruppe. Beim ersten Termin ging es zunächst um das gegenseitige Kennenlernen. Die
Teilnehmenden stellten sich kurz vor. Dann wurde angeregt, über ihre Erfahrungen
mit guter oder nicht so guter Nachbarschaft im Laufe ihres Lebens zu erzählen. Wie
konnte gute Nachbarschaft gelebt werden, wie wurde mit Konflikten umgegangen?
Dabei konnten eindrucksvolle Beispiele gegenseitiger Unterstützung gesammelt wer-
den. Es machte allen Freude, ihre vielfältigen Erfahrungen einzubringen.

Anschließend wurde auf die Situation in der Einrichtung eingegangen: „Sie wohnen
hier Tür an Tür mit bislang unbekannten Menschen – wie geht es Ihnen mit Ihrer Nach-
barschaft?“ Diese Frage führte zu einer Vielzahl von Schilderungen von Problemen
und Konflikten mit anderen Bewohnern: 

• Da kommt eine Nachbarin plötzlich herein und geht ungefragt an den 
Kleiderschrank. 

• Ein Bewohner fährt ständig mit seinem Rollstuhl auf dem Flur hin und her. 
• Beim Mittagessen nimmt eine Tischnachbarin immer wieder ihr Gebiss heraus.
• Im Speisesaal zieht ein Mann sich nackt aus.
• Eine Bewohnerin fragt ununterbrochen „Wie spät ist es?“

Am Ende der ersten Gesprächsrunde erhielten alle eine „Hausaufgabe“. Sie sollten
sich bis zum nächsten Mal einen Nachbarn oder eine Nachbarin, deren Verhalten sie
störend finden, aussuchen und mehr über das Leben und die Vorlieben dieses Men-
schen herausfinden. Unterstützung bekamen sie dabei von den Mitarbeitern vor Ort.
Aber auch der Tipp, den Sohn oder die Tochter anzusprechen, um zu erfahren, was der
Nachbar oder die Nachbarin früher gerne gemacht hat, wurde gerne angenommen. 

Gesprächsrunde 1: Kennenlernen und über 
Nachbarschaft sprechen

Das Wichtigste im Vorfeld der Gesprächsrunden

• Ablauf planen

• Methoden auswählen, die alle miteinbeziehen

• Flipchart (oder geeignetes Material) vorbereiten, um die Erfahrungen von guter 

Nachbarschaft für die weiteren Gesprächsrunden zu sammeln und zu visualisieren

• Tische und Stühle so stellen, dass alle den Flipchart gut sehen können.

• Bereits vorab überlegen, wer sich um welchen Nachbarn kümmern könnte 

(weil es Probleme im Umgang gibt; weil sowieso schon ein Kontakt besteht)
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Ziel

Vertraut werden mit dem Vorhaben 

Vertraut werden mit den anderen

Teilnehmenden

Ressourcen der TN im bisherigen

Umgang mit Konflikten 

kennenlernen

Interesse an der Lebensgeschichte

der Nachbarn wecken

Anregungen geben, die Nachbarn

besser kennen zu lernen

Ein gutes Ende finden

Inhalt

Vorstellung „weshalb findet dieser

Gesprächskreis statt“

Leben in guter Nachbarschaft –

was heißt das für Sie?

Ihre Lebensgeschichte (Wo haben

Sie gute Nachbarschaft erlebt?) 

In Nachbarschaften gibt es auch

mal Streit und Konflikte.

Wie haben Sie das früher gehand-

habt?

Jetzt leben sie in anderen Nachbar-

schaften. 

Wie erleben Sie Nachbarschaft

hier? Was macht Ihnen zu schaf-

fen? Man kennt viele gar nicht!

Was haben die wohl früher 

gemacht?

Was glauben Sie was Menschen

mit Demenz uns hier erzählen 

würden?

Was wissen Sie über Ihre Nach-

barn?

Können Sie erfahren, was die

Nachbarn früher gemacht haben?

Wer könnte Ihnen dabei helfen?

(Pflegekräfte, Angehörige, Besu-

cher, die Menschen selbst, …) 

Abschied

Methode

Kurzpräsentation und

Vorstellung der 

Gesprächsleitung

Moderiertes Gespräch

– darauf achten, dass

alle zu Wort kommen

und gut hören können

Visualisierung der 

Erfahrungen

Ideensammlung

Evtl. Hinweis auf Abs-

traktionsleiter. „Der

Mann mit dem Ham-

mer“ erzählen

Moderiertes Gespräch

„Hausaufgaben“ 

Zeitfenster

09:30 – 09:40

09:40 – 10:15

(abhängig von

der Gruppen-

größe)

10:15 – 10:45

10:45 – 11:15

11:15 – 11:25

11:25 – 11:30
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Bei der zweiten Gesprächsrunde wurde an die zahlreichen Geschichten über Schwie-
rigkeiten des Zusammenlebens angeknüpft, die in der ersten Runde erzählt wurden.
Missverständnisse wurden aufgeklärt und Ideen entwickelt, wie man seinen Nachbarn
etwas Gutes tun könnte. Grundlegende Informationen zum Thema Demenz wurden
eingeflochten und Erklärungen für die als störend oder auffällig empfundenen Ver-
haltensweisen anderer Bewohner gegeben. Die Teilnehmenden wurden angeregt, ge-
meinsam Ideen für ein gelingendes Zusammenleben in der Einrichtung zu entwickeln. 

Eine Bewohnerin berichtete beispielsweise, dass ihre Nachbarin früher immer am
Sportangebot der Einrichtung teilgenommen hätte. Jetzt käme sie jedoch schon lange
nicht mehr, obwohl sie immer am Abend zuvor daran erinnern würde. Bislang sei sie
davon ausgegangen, dass diese wohl kein Interesse mehr hätte. Inzwischen vermute
sie, dass die Nachbarin wohl stark vergesslich sei, und es am besten wäre, sie morgens
abzuholen und in den Gymnastikraum zu begleiten. Das Beispiel machte deutlich: Es
sind oftmals die kleinen Dinge, die ein gutes Miteinander fördern können.

Neben Schwierigkeiten und Konflikten wird das Thema Wohlbefinden angesprochen.
Auf einem Flipchart wurde gesammelt, was getan werden kann, um sich wohl zu fühlen.

Gesammelt wurden Beispiele für geistige Tätigkeiten (Sprichwörter raten, Gesell-
schaftsspiele, gemeinsam Zeitung lesen, Betrachten von Fotos), körperliche Betätigun-
gen (Spaziergänge, Gymnastik), Geselligkeit (Musik, Singen, Tanz) und kleine Genüsse
(Torte, Eis, ein Glas Likör). All dies können Menschen mit Demenz nicht mehr allein.
Sie brauchen Anregung und Unterstützung von anderen. 

Komplimente zu machen ist eine besondere Möglichkeit, das Wohlbefinden zu fördern.
Es war in dieser Gesprächsrunde sehr anregend, gemeinsam Komplimente zu sammeln
und dem nachzuspüren, was sie in uns selbst auslösen. Passend dazu gab es wiederum
eine „Hausaufgabe“: Machen Sie anderen Menschen in Ihrer Umgebung ein Kompli-
ment – überlegen Sie, zu wem welches Kompliment in welcher Situation gut passt. 

Gesprächsrunde 2: Menschen mit Demenz kennenlernen
und verstehen – Wissen über Demenz erwerben

Das Wichtigste zur Vorbereitung der Gesprächsrunde 2

• Gesprächsrunde 1 auswerten und Anknüpfungspunkte wählen

• Informationen über Demenz und Umgang bereithalten

• geeignete Form für diesen Input wählen (Power Point oder kopierte Blätter)

• Ideen parat haben, was miteinander getan werden kann

• sicherstellen, dass von allen Plätzen aus Flipchart bzw. Power Point gut zu sehen ist 
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Literaturhinweis: Zahlreiche Anregungen für Aktivitäten mit Demenzkranken gibt die Broschüre der 
Deutschen Alzheimer Gesellschaft, „Miteinander aktiv. Alltagsgestaltung und Beschäftigungen für 
Menschen mit Demenz“, Berlin, 52018, 96 Seiten, 4€.

Ziel

Ankommen und ins

Thema finden

Beispiele für die 

Weiterarbeit 

nutzen können

Wissen über Demenz

erwerben

Für die Situation von

Menschen mit De-

menz sensibilisieren

Möglichkeiten zum

Umgang 

erweitern

Ein gutes Ende finden

Inhalt

Begrüßung und Überblick über die heutigen

Themen

Was haben Sie über die Lebensgeschichte Ihrer

Nachbarn erfahren? Was machen sie gerne? 

Welche Fähigkeiten haben sie?

Was ist das eigentlich mit der Demenz?

- Demenz und ihre Auswirkungen

- Miteinander reden – was hilft?

Wie erleben die Menschen selbst verschiedene

Situationen?

- wenn sie in fremde Zimmer gehen und an

den Schrank gehen? (Verlust? Ich finde gar

nichts mehr! Ich finde mich nicht mehr zu-

recht? Und damit verbunden Verlust der

Selbstwertgefühls)

- wenn sie überall hingehen und immer wieder

weggeschickt werden? (Verwirrung? Warum

darf ich denn hier nicht sein?)

- wenn sie jeden Tag dasselbe erzählen? (Verle-

genheit? Ich bin oft so unsicher, aber diese

Geschichte gibt mir Sicherheit?)

Was tut Ihnen gut? Was können wir machen,

dass Menschen mit Demenz sich besser fühlen?

- Komplimente machen 

- schwierige Situationen meistern

Abschied

Methode

Rückblick auf Tag 1

Sammeln und auf Flip-

chart visualisieren

Gespräch anhand von

Arbeitsblättern oder 

Power Point

Gespräch mit Aufgrei-

fen der Beispiele

Moderiertes Gespräch,

beispielhaft Kompli-

ment machen 

Übungen zum Umgang

Zeitfenster

09:30 – 09:40 

09:40 – 10:10

10:10 – 10:30

10:30 – 11:00

11:00 – 11:20

11:20 – 11:30
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Rollenspiele 

Die Gesprächsrunde wurde mit einem kurzen Rollenspiel eingeleitet. Die Mitarbeite-
rinnen des Kompetenzzentrums Demenz spielten verschiedene konflikthafte Alltags-
situationen. Das kam sehr gut bei den Teilnehmern an und führte zu lebhaften Äuße-
rungen. Dann wurde  nach einem Gespräch in einem zweiten Rollenspiel  gezeigt, wie
eine schwierige Situation so bewältigt werden kann, dass der Konflikt entschärft wird.
Für weitere Beispiele aus dem Alltag der Teilnehmenden wurden Ideen gesammelt,
um Wohlbefinden bzw. einen guten Umgang zu fördern.

Rollenspiel I: Eine fremde Person kommt ins Zimmer und räumt im Schrank herum. 
Es entsteht ein lauter Streit, Beschimpfungen fallen, die Situation eskaliert, keiner
fühlt sich gut. 

Nach der Diskussion in der Gruppe folgt ein weiteres Rollenspiel:

Rollenspiel II: Gleiche Situation, aber diesmal ohne Streit, sondern: auf die Person ein-
gehen, beruhigen durch „Recht geben“, die Stimmung durch ein Kompliment wen-
den, Orientierung geben durch Unterhaken und gemeinsames Hinausgehen und Auf-
suchen des richtigen Zimmers. 

Anschließend wurde besprochen: Welchen Anteil haben wir selbst an Konflikten? Wo-
rauf haben wir in schwierigen Situationen Einfluss, worauf nicht? Wie können wir
selbst dazu beitragen, dass Situationen nicht eskalieren? Wie können wir Lösungen
finden? Dabei wurden drei Punkte herausgearbeitet, die besonders wichtig sind, um
eine kritische Situation zu entschärfen und positiv zu wenden:  
• Recht geben
• Kompliment machen
• Orientierung geben

Gesprächsrunde 3: Lösungen für einen besseren Umgang
miteinander – Für Wohlbefinden sorgen 

Das Wichtigste zur Vorbereitung der Gesprächsrunde 3

• Spielszenen auswählen und vorbereiten, die die realen Konfliktsituationen im Haus 

wiederspiegeln („Drehbuch“) 

• Informationen zur Kommunikation vorbereiten 

• Ideen parat haben, was für Wohlbefinden sorgen könnte

• Biografische Ansatzpunkte der ausgewählten „Nachbarn“ kennen
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Ziel

Die Erfahrungen im

Umgang mit 

Demenzerkrankten

reflektieren und

verankern

Hilfreiche Kommu-

nikation kennen

Möglichkeiten zum

Umgang erweitern

Die Bedeutung von

Wohlbefinden 

verinnerlichen 

Ausblick

Inhalt

Begrüßung (beim Hereinkommen allen Komplimente

machen!) 

Überblick: „Was kommt heute auf Sie zu?“

Offene Fragen vom letzten Mal: „Was ist 

eine Demenz“ zwei Folien zur Erinnerung!

Wie war das mit den Komplimenten? 

Haben Sie es ausprobiert?

Kurz auf die Folie „Miteinander reden“ eingehen

Für mein und für das Wohlbefinden anderer 

sorgen – Teil 1

Wie kann ich mit schwierigen Situationen umgehen?

Kurze Szene: fremde Bewohnerin in meinem Zimmer

→ eskalierend

→ nicht eskalierend

• jemand schreit ständig „scheiße, scheiße“

• jemand fragt immer das Gleiche

• jemand sucht nach seinem Zuhause 

Rollenspiele der Referentinnen, mit der Bitte andere,

weitere Umgangsvarianten zu ergänzen

Für mein und für das Wohlbefinden anderer 

sorgen – Teil II

Menschen mit Demenz können nicht mehr selbst für

ihr Wohlbefinden sorgen; sie brauchen uns, damit es

ihnen bessergeht 

„Wohltuendes“ der Teilnehmenden sammeln (z.B.

Torte essen, in der Natur spazieren gehen, Essen ko-

chen, eine Aufgabe haben, gebraucht werden, Tiere

streicheln, Babys oder Kinder herzen)

Was könnte ich tun, damit es mir und meinem de-

menzerkrankten Nachbarn gut geht? Ideensammlung

– auf Biografie verweisen, um Anregungen zu finden. 

Wie geht es weiter? Verabredungen zu einer gemein-

samen Aktivität

Methode

Moderiertes 

Gespräch

Ausdruck für alle

lesbar

Rollenspiele mit

gemeinsamer 

Auswertung

Moderiertes 

Gespräch

Visualisierung von

Ideen zur Förde-

rung des Wohlbe-

findens 

Vorlage Biogra-

fie/Lebensland-

schaften (Anhang)

Zeitfenster

09:30 – 09:20

09:20 – 09:40

09:40 – 10:30

10:30 – 11:15

11:15 – 11:30
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In einer der beiden Gesprächsrunden wurde ein weiteres Treffen als Abschluss der
Reihe vereinbart, und zwar gemeinsam mit den demenzerkrankten Nachbarn. Zum
Wohlbefinden aller (12) Teilnehmenden wurde gemeinsam Kartoffelsalat (in zwei ver-
schiedenen Varianten) zubereitet. Die Küche steuerte warme Würstchen bei. Eine 
besondere Erfahrung, die auch einen schönen Abschluss des Gesprächskreises darstel-
len kann.
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In der anderen Einrichtung wurde vereinbart, dass es nun monatliche Treffen geben
soll, in denen Informationen über neue Bewohner, die sich nicht mehr selbst vorstellen
können, weitergebene werden, um die Chancen der Begegnung zu verbessern.
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Sozialen Kontakt in der Einrichtung fördern 

Im Pilotprojekt zeigte sich, dass auch die orientierten Bewohner häufig kaum etwas
voneinander wissen und wenig Kontakt haben, selbst wenn sie schon lange am selben
Esstisch zusammensitzen. Offenbar entstehen soziale Kontakte in den Pflegeeinrich-
tungen nicht ohne Unterstützung. Hilfreich wäre es, wenn die Einrichtungen das Ken-
nenlernen fördern würden. Neu eingezogene Bewohner könnten in einem kleinen
Ritual offiziell begrüßt und vorgestellt werden.

In Pflegeeinrichtungen haben alle viel zu tun. Wenn Situationen eskalieren rufen die
Bewohner die Mitarbeiterinnen, die dann Zeit brauchen, um Konflikte zu schlichten.
Wenn das soziale Miteinander gefördert wird, hilft dies in zwei Richtungen: Situatio-
nen müssen nicht eskalieren und Pflegekräfte werden nicht so oft zur Deeskalation
gerufen. Darüber hinaus haben die orientierten Bewohner eine sinnvolle Aufgabe
und fühlen sich gebraucht.

In den Gesprächen betonten einige Bewohner, dass sie sich vom Personal mehr Anre-
gungen und Gelegenheiten zur Pflege sozialer Kontakte wünschen. Hier gibt es ein
großes Potenzial, das genutzt werden kann und das auch die Pflegenden entlasten
könnte. Die drei wichtigsten Schlüssel für ein gutes Miteinander sind: für Wohlbefin-
den sorgen, Alltagsstrukturen ermöglichen und soziale Kontakte fördern. 

Wissen kann helfen 

Um Zugang zu den demenzkranken Bewohnern zu finden und gute Nachbarschaft
zu fördern wird in den Gesprächsrunden Wissen und Kompetenz auf mehreren Ebe-
nen vermittelt: 
Wissen über die Person erlangen: durch Gespräche mit den Betroffenen, deren Ange-
hörigen, eventuell dem Personal. Was hat die Person früher gemacht? Was hat sie
ausgemacht? Was liebt sie? Was tut ihr gut? Welche Hobbies hat sie gepflegt? Ant-
worten auf diese Fragen sind Schlüssel zu einem guten Umgang.

Grundwissen über Demenzerkrankungen erwerben: Im direkten Gespräch mit den Be-
wohnern können Fragen helfen mehr Verständnis zu entwickeln: Wie wirkt sich eine
Demenz auf den Alltag aus? Welche Folgen hat das für Menschen mit Demenz? Was
bedeutet es, alltagspraktische Fähigkeiten zu verlieren? Wie geht es Menschen wohl,
wenn sie sich immer weniger ihrer selbst vergewissern und nicht mehr selbst für ihr
Wohlbefinden sorgen können? Welche emotionalen Reaktionen löst mangelnde Orien -
tierung und Unsicherheit möglicherweise aus? Je besser das Verständnis für die Krank-
heit, desto leichter fällt ein entspannter Umgang.

Auswertung – Förderung der sozialen Kontakte 
in der Einrichtung
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11 Tipps zur besseren Verständigung 
mit Menschen mit Demenz  

   

Seien Sie  
freundlich und  
zugewandt.

Verwenden  
Sie einfache,  
kurze Sätze.

Sprechen Sie  
langsam  
und deutlich.

Unterstreichen 
Sie Ihre Worte  
durch Gesten 
und Mimik.

1

2

3

4

5

Führen Sie  
das Gespräch  
auf gleicher  
Augenhöhe.

Das Essen ist fertig.

W i r  g e h e n  e i n k a u f e n .

Er ist so groß!

Hören Sie  
aufmerksam zu  
und achten Sie  
auf die  
Körpersprache.

Stellen Sie  
keine „Warum, 
Weshalb, Wann 
und Wo“-Fragen.

7

8

6

9

10

11

www.deutsche-alzheimer.de

Sagen oder  
fragen Sie immer 
nur eine Sache  
auf einmal.

Zeigen Sie  
Anerkennung für 
das, was gelungen 
ist und weisen  
Sie nicht auf  
Fehler hin.

Lassen Sie Zeit  
zum Antworten.

Achten Sie auch  
auf die Gefühle,  
die mitschwingen.

aus: Deutsche Alzheimer Gesellschaft „Leben mit Demenzkranken“, 2019, S. 12f
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Kompetenzen zu einer besseren Verständigung mit Menschen mit Demenz erwerben:
Dazu gehört etwa den Erkrankten auf Augenhöhe anzusprechen, einfache und kurze
Sätze zu verwenden, auch die Gefühlsebene anzusprechen, keine „Warum“-Fragen
zu stellen und Lob und Anerkennung zu zeigen. 

Auf dieser Wissensgrundlage können Kontakte, Vertrauen und eben „gute Nachbar-
schaft“ entstehen. Gespräche, Zuwendung, Anerkennung, die Hand halten, Unter-
stützung geben, gemeinsames Tun, Spiele, Sprichwörter raten, gemeinsam Musik 
hören, Spazieren gehen stärkt die Gemeinschaft. 

Gute Nachbarschaft hilft Menschen mit und ohne Demenz, 
Angehörigen und Pflegenden 

Gute Nachbarschaft ist für demenzerkrankte Bewohner wichtig, denn sie sind auf Ver-
ständnis, Zuwendung und Unterstützung besonders angewiesen. Eine entspannte 
Atmosphäre, in der sie sich akzeptiert fühlen und einbezogen werden, kann das Wohl-
befinden und die Orientierung verbessern. 

Orientierte Bewohner leiden vielfach unter den vermeintlich unverständlichen Ver-
haltensweisen der Demenzerkrankten und den daraus entstehenden Konflikten.
Wenn sie in den Gesprächsrunden Informationen über Demenzerkrankungen erhal-
ten, denken sie oft neu darüber nach. Sie bemerken, dass sie etwas zur Verbesserung
beitragen können. Sie selbst erfahren Wertschätzung durch die Mitarbeiterinnen der
Einrichtung und haben das Gefühl, gebraucht zu werden. 

Angehörige sind oft besorgt und verzweifelt, wenn sie sehen, dass ihre demenzkran-
ken Eltern ausgegrenzt und häufig in Konflikte verwickelt werden. Sie sollten über
die Schulungen informiert werden und erfahren wie sie selbst zu guter Nachbarschaft
beitragen können. Sie können etwa Kontakt zu anderen Bewohnern aufnehmen, Ge-
spräche und Aktivitäten anregen, biografische Informationen weitergeben. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Einrichtung werden durch Konflikte der Be-
wohnerinnen und Bewohner stark belastet. Gute Nachbarschaft bzw. eine entspannte
Atmosphäre, erleichtert Betreuung und Pflege. Die Förderung guter Nachbarschaft
sollte idealerweise von allen Mitgliedern des Teams unterstützt werden, was eine ent-
sprechende Qualifizierung voraussetzt. 
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Nachhaltigkeit 

Wie kann nach den drei Gesprächsrunden erreicht werden, dass weiterhin für gute
Nachbarschaft gesorgt wird?
Die Erfahrungen mit den Gesprächsrunden haben gezeigt, dass Bewohner bereit sind,
sich mit der Problematik zu beschäftigen. Sicherlich ist es nicht gelungen mit allen Be-
wohnern der Gesprächsgruppe Fortschritte zu erzielen. Der größte Teil empfand die
Treffen als beispielgebend und hilfreich in der täglichen Kommunikation und Zusam-
menkunft. 

Wie können die Teilnehmenden der Gesprächsrunden bestärkt und unterstützt wer-
den, sich weiter um gute Nachbarschaft zu bemühen? 
Wir empfehlen diese Gesprächsrunden regelmäßig zu wiederholen und Konzepte ein-
zuführen, wie neue Bewohner, die an einer Demenz erkrankt sind, mit ihrer Lebens-
geschichte vorgestellt werden können. Natürlich setzt dies das Einverständnis und
auch die Einbindung von Angehörigen voraus. 

Können weitere Mitarbeiterinnen der Einrichtung einbezogen werden? 
Grundsätzlich sollten alle Mitarbeitenden eines Wohnbereiches oder einer Einrichtung
diese Gesprächsrunde kennenlernen. Dies ist keine vertane Zeit, erfahren doch alle
etwas über die Lebensgewohnheiten und Wünsche der Bewohner sowie über deren
Unsicherheiten, Ängste, ob mit oder ohne Demenz. Dies kann nur zu einem besseren
Miteinander aller führen.
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Anhang



Schwierige Situationen meistern – Beispiele

1. Umgang mit Wiederholungen
Menschen mit Demenz wiederholen oft Fragen oder Bitten oder erzählen häufig die-
selbe Geschichte. Das ist manchmal anstrengend. Wenn beispielsweise immer wieder
gefragt wird: „Wann gibt es Mittagessen?“

2. Dinge anderer Leute nehmen
Menschen mit Demenz nehmen sich manchmal Dinge, die ihnen nicht gehören. 
Sie glauben, dass es ihres ist, was zu Problemen führen kann.

3. Auf längst verstorbene Familienmitglieder warten
Menschen mit Demenz warten manchmal auf Familienmitglieder, die schon lange 
verstorben sind.
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Ungeschickte Antwort:
Wie oft soll ich das denn noch 
beantworten?

Beispiele für Geschick:
Lass uns doch die Wartezeit bis zum
Mittagessen überbrücken – wie wäre
es mit einem kleinen Spielchen
(Sprichwörter Raten…)

Ungeschickte Antwort:
Das gehört nicht Ihnen, bringen 
Sie das dahin zurück, wo sie es her 
haben!

Beispiele für Geschick:
Sie haben ja meine blaue Jacke 
gefunden. Vielen Dank, dass Sie sie
mir zurückgeben.

Ungeschickte Antwort:
Deine Mutter ist doch schon 
lange tot!

Beispiele für Geschick:
Ach ja, deine Mutter war schon 
eine tolle Frau – erzähl mir doch 
von ihr.
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Für Wohlbefinden sorgen - zum Dabei-sein und Mit-tun einladen

Sammlung aus den Workshops:
• Schöne Dinge sammeln, dekorieren
• Gesellschaftsspiele (Mühle, Dame, Kartenspiele, Mensch ärger dich nicht, 
Würfelspiele)

• Sammelleidenschaft (Briefmarken, Postkarten, kleine Porzellanfiguren, Puppen,
Silberbesteck, Urlaubspostkarten)

• Gemeinsam Kaffee trinken, Kaffee mahlen und kochen
• Obst waschen, schneiden, gemeinsam essen
• Gemeinsam Fotos anschauen
• Lebensgeschichten der Bewohner darstellen und kennenlernen
• Musizieren, Musik hören
• Berühmte Persönlichkeiten (große Fotos) raten
• Vögel füttern und beobachten

Rückmeldungen von Teilnehmenden an der Gesprächsreihe

Was sehen Sie heute zum Thema Demenz anders als vor dieser Gesprächsreihe?
„Ich weiß jetzt, dass Bewohner mit Demenz Langzeitgedächtnis haben, aber kein
Kurzzeitgedächtnis. D.h. meine Nachbarin kann sich die Sachen, die ich ihr sage, gar
nicht merken“

„Jeder Betroffene reagiert anders, evtl. auch aggressiv. Ich weiß jetzt, warum sie so

reagieren.“

Wäre es hilfreich, sich regelmäßig über den Umgang mit herausfordernden Verhal-
tensweisen auszutauschen?
„Ja, wäre günstig. Es ist wie eine Weiterbildung.“

Wie fanden Sie die gemeinsame Aktivität mit Ihren an Demenz erkrankten Nachba-
rinnen zum Abschluss des Gesprächskreises?
„Fand ich gut. Ist ausbaubar, andere Varianten sind möglich.“
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Auszüge aus einem Interview 
Frau Machleidt (Bewohnerin): „Sehr positiv fand ich ihre praktischen Hinweise z.B. als
Sie bei einem Stegreifspiel mit ihrer Kollegin uns vorführten, dass [……] eine Bewoh-
nerin jeden Tag die gleiche Bluse an hat. Da sagten Sie, dass es ratsam wäre zu sagen:
‚diese Bluse hast du besonders gern‘. Und da dachten wir alle: so haben wir noch nie
reagiert. Es gibt einige die beobachten den anderen sehr scharf und verbessern ihn
auch sehr gerne.“
„Ich habe jetzt angefangen zu loben und denke mir öfters, die möchte ja auch nur
gelobt werden. Und seit ich sagte: ‚das ist aber eine Bügelfalte in deiner Hose, und
wie die sitzt!‘ will sie immer mit mir sprechen.“

Frau Hundt (Angehörige): „Auf alle Fälle würde ich begrüßen, wenn Angehörige zu
dem Gesprächskreis mit eingeladen werden. Es gibt so viel Unkenntnis und es gibt
deshalb falsche Reaktionen. Wir haben Anhaltspunkte bekommen, wie man zum
Wohlbefinden beitragen kann. Ich weiß nicht, ob das Bauchgefühl ausreicht. Man soll
sich auch nicht mit aufregen, wenn z.B. was weg ist. „Jetzt setzen wir uns mal hin und
überlegen in Ruhe!“ 

„Ich würde gerne Angehörige auffordern, aufmerksamer durchs Leben zu gehen.
Manchmal hat man so Scheuklappen, besucht seine Mutti oder Vati. Wenn jemand
hilflos vor dem Lift steht, könnte man auch fragen, ob man helfen darf.“

„Wir sind auf solche Schulungen und Broschüren angewiesen. Angehörige könnten
über den Gesprächskreis und das dort erlernte Wissen mehr zu einem guten Mitei-
nander beitragen.“
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Wir bedanken uns bei den Bewohner*innen, die sich intensiv und offen in den 
Gesprächskreis eingebracht haben. Ohne Sie wäre diese Broschüre nicht entstanden.
Danke auch an die Mitarbeiterinnen, die die Gesprächskreise vor Ort begleitet und
vorbereitet haben. Ohne Ihre Unterstützung hätten diese Gesprächskreise nicht statt-
gefunden. 
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